
Um Mehrung der In Ansprache den VO  a der auf breitester Basıs nach WIC VOL grundlegende Bedeu-
rdensberuie 1Ur die Religiosenkongregation Jahre 19572 Lung haben, WenNnn die Beruftfe NUr dem SpezialtypMissionen unier einberufenen internationalen Kon- fraulicher Missionsarbeit zustroöomen” Gerade für die Auf-weiblichen Jugend
Missionsgebets- zrefß der weıblichen Orden Rom rechterhaltung, Entwicklung und Neugründung der Instı-
meinung für August (vgl Herder-Korrespondenz Jhg., tTiONnen tehlt aber der Nachwuchs Dıiıe (semeıln-
1960 5D} berührte Papst 1US CI schaften betonen sechr estark den Hero1usmus, den S1E VO  -

erstmalıg VOL rcprasecnNtatıven Vertretung der ihren Schwestern tordern, die totaler Anpassung M1t-
Frauenorden AaUuUSs der SaNnzChH Welt „die recht ernNSte Krıse tfen die Welrt LPeLCN Man hat oft den Eindruck daß SIC
die durch den Rückgang der Beruftfe die Gemeinschaften das Leben den alteren Missionsorden für aszetisch
weiblicher Religiosen orößeren Teil der katholischen WECN1LSCI anspruchsvoll ansehen übersehen aber, da{fß 1E€
Welrt besonders aber Europa betroffen nat Dıie 1Ur lebenslange örtlich gebundene Gemeinnschaft nstıtu-
für den Miıssionsdienst vegründeten Kongregatıionen, LLONeEN ebenfalls e1in Höchstmaß VO  - Selbstverleugnungderen Entstehen auf das Vorı12c Jahrhundert — un ntsagung ordern annn die VO' Ziel dieser Ar-
rückgeht, sınd CIN1ISCH Ländern VO  - dem Rückgang beit her freudig wiıird Di1e älteren Missionsorden
WCN1ISCI betroften fühlen ıh: aber auch steigendem sollten aber diese Formen des Apostolats weıb-
aße Bei Erscheinung, die INIL der wachsenden licher Orden gründliıch studieren, nıcht SIC kopie-
Säkularisierung des Denkens un: Lebens CNS — L, sondern VO  a ıhnen lernen, das bei ihnen
menhängt können auch die Missı:onsorden nıcht VO  e} dem ständıg 11CUH geforderte Werk der Anpassung die eıit
hbel verschont bleiben, da iıhre Mitglieder zunächst DCIULS befruchten und VO W: Erstarrungs-
Ordensleute und dann GESE Mıssıonare siınd formen AÄAszese und außerer Lebensgestaltung abzu-
Es siınd NuUu  } bei w e1ıtem nıcht alle den Mıssıonen Fatı- kommen, „ denen bal wahrhaft und tapferes
SCH Schwesterngemeinschaften ausschließlich ZU Dienst JUNSCS Mädchen LLUr Hemmnıisse für hre Berufung fände“

Apostolat der Kirchengründung 1115 Leben gerufen (Pıus GEr den Ordenskongreß 1952 Kom; Herder-
worden S1ıe wıdmen sıch viemehr vielseitigen Aufgaben Korrespondenz 7. Ja 53)
daheim und raußen Diese Gemeinschaften tfühlen den Selbst WEeNnNn 1LU.  a gelänge, für die den Mıssıonen
Nachwuchsmangel SdNZCI Schärtfte und sind versucht tatıgen weıblichen Orden und Genossenschaften den ZU E
die „vorgeschobenen Posten den Mıssıonen abzu- Erhaltung ıhrer derzeitigen Miıtgliederzahl nOtL1IgeN Nach-

wuchs siıchern WAaTiTe das anstehende Problem 1Ur ZUuUbauen, den Schwierigkeiten be1 der Aufrechterhaltung
der Werke der Heımat WECN1SSTECNS einstweilen be- Teil gelöst ıe bısher übernommenen Aufgaben ließen
SCAENCH Die Versuchung 1ST besönders oroß WE 1NUur CIM sıch War weıterführen, LCUC große Unternehmungen
relativ kleiner Teil der Schwestern Missionsarbeit eistet aber könnten nıcht begonnen werden Solche ordert aber
iıne solche Haltung WAaliIic vew.ß5 nıcht katholisch eNt- die Stunde VOT allem Afrıka dessen Kirche 1len

spräche vielmehr cehr natürlichen Denken, M1 lebenbedrohenden Kampf verwickelt IST der bis die
dem iINan bisweilen katholischen Leben der Heımat Wurzeln ıhrer iırdischen Exı1istenz geht Grofße Teıle des

der Devıse ADas emd 1SE 1L11T niäher als der Rock“ Schwarzen Afrikas haben überhaupt noch keine oder LUr

Opfer für die Mıssı:onen abwehrte Zanz WECN1ISC Ordensfrauen Vor allem fehlen S1IC den
Hs sınd 1U  a eıt NEeEUeE Genossenschaften MLE 10nı1er Mıssı:onen der Peripherie der Ausbreitungs-
stärkerem Auftrieb entstanden die sıch Sanz oder teil- tront I)ieser Mangel macht sıch stärker {ühlbar,

den Mıssıonen widmen Besonders aut das irekte als die vorhandenen Schwestern Aaus missıonsgeschichtlich
Apostolat der Umwelt eingestellt unterbauen S1IC ihre einsichtigen Gründen sehr ungleich verteılt sınd In allen
Tätigkeit stark durch Sozialdienste Be1l Mınımum Sprengeln, die Afrıka der Kongregatıon der Glaubens-
ZEMECINSAMEF zußerer Lebensformen 1ST ıhre Nn Aus- verbreitung unterstehen, <&ibt Nnur Schwestern,
bildung un: Aszese auf die Formung selbstverantwort- während der übrigen Missionswelt 41 900 vezählt WeT-

licher Persönlichkeiten M1 Wagemut und Inıtiatıve ab- den Auf die .  ber 700 Missionssprengel die Jurisdik-
gestellt Mıtten 1NS$ Leben tretend sollen S1C, tionsbereich der Propaganda Fıde lıegen kommen also
Ausspruch des Chına verstorbenen amerikanischen INSgesSamM 61 500 Schwestern, während Deutschland nach
Missionsbischofs Ford gebrauchen überal] das (Jr- der Statistik VO  e} 1957 iıhrer 260 zaählt Seit Jahren

machen zahlreiche Missionsbischöfe CISCNS Reısen nachdenshaus M1t sıch tragen WIC die Schnecke iıhr Haus Da
diese Gesellschaften zugleıich Bedürfnis der Seel- Europa und Nordamerika, für Neugründungen
[0) °4 und dem Verlangen katholischer Frauenelite nach Schwestern erhalten Meıst kehren S1IC ohne Erfolg
orößerer Persönlichkeitsentfaltung Rahmen der Ge- heim, da INa  = ıhnen den Nachwuchsmange! VOTLT ugen
meinschaft entsprechen üben S1C auf manche Mädchen, hält So 21in  5  o auch dem damaligen Apostolischen Admi-
die den bestehenden Ordenstypen keıin MLE Ver- NıSTIrator Von Hıroshima, Msgr Akıra Ogihara, der dar-
hältnis finden wachsenden Einflufß AaUS ber ab- über 9  Al katholischen Miıssıonen“ 35) be-
gesehen davon, da{f diese Gemeinschaften zahlenmäßig richtet „Hıer (ın Deutschland) habe ıch ; ohl die yröfßte
das Gesamtbild der Nachwuchskrise be] den Mıssıons- Enttäuschung erlebt denn das unmıittelbare Ergebnis
orden auf lange eıt aum beeinflussen werden, stellen INC1IMNECI Bemühungen Wr ull Überall ıch CIM Mut-
S1C LLUTL: HNS NCUEC zeıtgemäße Spezialiısierung des Frauen- terhaus VO  $ Schwestern fand bın ıch hingegangen und
apostolats dar, dessen Angehörige allgemeıinen die habe die Mitarbeit der Mıssıon VO  ; Hıroshima
Übernahme VO  - Instıtutionen ablehnen Ihr Vorbild sind gebeten Ile Generaloberinnen haben IN1LE ohne Aus-
die trommen Frauen, die MITt den Aposteln wanderten, nahme erklärt Es 1ST nıcht möglich WIL haben zeinen

die Menschen für Christus W, Was soll aber Nachwuchs!‘ ] )as gebe iıch Ist aber nıcht der
Aaus den bısher VO  - Ordensfrauen geleiteten zahllosen Gründe, ıhnen A Nachwuchs fehlt, da{ S1IEC

Eınriıchtungen der Cartas: der Mädchenbildung, des SO- keine Schwestern die Mıssıon schicken? Verschiedene
z1aldienstes werden, die für 11NC moderne Missionsarbeit Oberinnen, deren Schwestern bereits der Mıssıon d1-
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beiten, haben mır gesagt, daß ihr Nachwuchs normal sei. Welt“, ın edlem Wettbewerb mıt den neuen HSBn des
Mehrere Junge Mädchen, die siıch meldeten, 1n der Umweltsapostolats von Laıen. Dıie Entwicklungsfähig-
Miıssıon arbeiten, konnte ich jene Schwestern- eıit weiblichen Ordenlebens 1n Richtung aut die elt-
genossenschaften weisen, die bereıts in apan wirken.“ Seit bedürfnisse zeigt sıch auch 1n der staunenswerten Entfal-
jenem Jahre 1952 hat U iıne Anzahl bisher nıcht 1n C(unNg der missionsärztlichen Schwesternschaften, dem Vor-
den Mıssıonen tätıger weiblicher Orden un (;enossen- dringen VO Ordensfrauen bıs auf die Lehrstühle VO

schaften Deutschlands tFrOtz Nachwuchsmangels Aufga- Universıitäten, bıs ZUT UÜbernahme VO  e aNzZCH Uniıivers1i-
tätskollegs. Auf Ormosa sollen Ordensfrauen die Le1i-ben in Missions- oder Quasi-Missionsgebieten übernom-

men. Es mMag noch früh se1n, den Einflu{fß dieses Cap- tunNng der Fakultät für Frauenbildung der 1m Aufbau
feren Wagnisses auf die Behebung des Nachwuchsmangels begriffenen katholischen Uniıiversität übernehmen. Dıie

Schwesternschaften emühen sıch, der asıatıschen und1n den betreftenden Gemeinschaften untersuchen.
(CSanz allgemeın annn aber Dgesagt werden, daß die ber- afriıkanıschen anı 1n allen Phasen der Evolution fol-
nahme eiıner Missionsarbeit mancher Kongregatıion, die gCcn Wır sehen sS1e 1in zielbewufßter Mitarbeit d der

sozialen Strukturierung un!' der staatsbürgerlichen rund-1n ıhrem geistigen Habiıtus, in einseıitiger Routinearbeit
un ın krampfhaftem Festhalten gew1ssen durchaus erziehung 1n den ucCcm Staaten. Dem geist1g aufgeschlos-

NC katholischen Mädchen, das echten Missionsberufnebensächlichen traditionellen Formen un: Klosterbräu-
chen erstarren droht, ıcht nur ine srößere unıver- hat, bieten sich also eıne Fülle von Möglichkeiten, Je
salkirchliche Blickweite >1bt, sondern iıhr auch neuUE Dy- nach Anlage un Neıigung den Miıssionen dienen.

Entscheidende Bedeutung haben die Missionsschwesternnamık un den Sınn für Anpassung NEUE Gegeben-
heıten verleiht. Dies 1St aber eine der Vorbedingungen, für die Einpflanzung des Ordenslebens 1mM Bereich der

die Retormen durchzuführen, die ıne solche Kongre- werdenden Kirchen. Sıe bieten das Vorbild, wecken das
gation für idealgesinnte junge Mädchen anziehend machen Verlangen nach Ergreifen des Ordensstandes, pflegen
un: die auch das Verständnis für das Seelenleben dieser die Berute, stellen die ersten Leıter neugegründeter e1N-
jungen Menschen er1ci_chtern. ' heimischer Genossenschaften. Immer zielbewußfßter gehen

auch die großen, 1m Westen gegründeten Frauenorden
darauf AdUus, einheimische Berufe 1n ihre eigenen ReihenDie Notwendigkeit VO:  - Schwestern ın den Miıss:onen aufzunehmen. Sıe fördern den katholischen, weltum-
fassenden Geıist sowohl bei den weißen als den farbigenVief Missionsenzykliken dieses Jahrhunderts ezeichnen
Schwestern. Letzteren geben s1e zudem die enugtuung,die Ordensfrauen als „notwendige Mitarbeiterinnen“ der
1n aller Sıchtbarkeit den weißen Ordensfrauen gleich-priesterlichen Missıonare. Diese Notwendigkeit ergibt geachtet werden. Dıiese praktische Überwindung dersich zunächst Aaus der Art ihrer Tätigkeit, die sıch aut
Rassenschranke 1n den weıblichen Orden hat den gleichenSeelsorgehilfe, Carıtas-, Bildungs- un Sozialarbeıt VOTL

allem an der an erstreckt, aber in iıhren Auswirkungen Zeugniswert wıe die Aufnahme VO  3 Nıichtweißen ın die
Männerorden. Dıie Begegnung mehrerer Kulturen 1n derder anzcCch 1ss1ıon kommt. Keıine dieser Täatıg- gleichen Ordensfamailie zZwingt auch SG Durchdenkungkeiten kann, w1e schon angedeutet, heute entbehrt W OI -

den urch das Entstehen soz1aler Ordnungen, der Anpassungsaufgabe, zunächst Z Unterschei-
dung VO:  a Wesentlichem un: Unwesentlichem 1mM Ordens-durch den wachsenden inneren Autbau der Missionskir-
leben Der Mangel dieser Unterscheidung macht eiınenchen un die rapıde Emanzıpilerung der Ta wird ıhre
hyperkonservatıven Geıist unfähig einer vernünftigenweıtere Entfaltung bei zugleich stärkerer Spezialisierung Anpassung. Es 1St ıcht leugnen, dafß mancher 1n den

11Ur noch dringlicher. Keıine Laienhilfe „auf eit  <+ ann
die Ganzheitshingabe der Ordensfrauen 1n der Lebens- Missıonen tätige weibliche Orden bıs 1n die Jüngste eıit

noch nıcht VO  - jenem dynamischen Geist voll durchdrun-weıhe. iıhre Aufgabe, die durch Nachwuchs g-
CIl Wafl, den die moderne Missionstheologie verbreıitet,sicherte Kontinuıiltät ihrer Arbeıt, die gründlıche Um-

weltkenntnis der Schwestern, die Übertragung erprobter vielleicht weıl INa  - siıch nıicht genügend bemührt hat, ıh:
damıt machen. Die Bemühungen RomsMethoden un: Erfahrungen VO  w eıner Ordensgene-

ratıon auf die andere ErSCETZCN. Manche bisher VO.  > Hebung der theologischen Bildung der Ordensfrauen in
den weiblichen Religiosen dem Zwang der der anzecn Welt werden den Anpassungsprozefß beschleu-

nıgen, der auch ın der Heranbildung weıiblichen Nach-Umstände MmMIt übernommene Funktionen, VOTL allem
auf dem Gebiete der Sozialaktion 1m weltlichen Raum, wuchses AUS einheimischen Kreısen vonnoten ISt. In einem

Briet ine A4aUuS dem Westen stammende Oberin 1n Ja-werden mIıt Nutzen, vielleicht o besser, VO  3 Welt-
Pan schrieb der japanische Bischof Dominikus Fukahori:laien übernommen werden können. ber 1St beach-

en, dafß sıch weibliches Ordensleben heute 1n den Miıs- „Wäre iıcht der Zeıt, den in. Missionsländern Alr-

beitenden Schwestern un: ihren einheimischen Mitschwe-s1ionen durch gyee1ignete Anpassung rahıg machen sucht,;
in diesem Lande ein1ge Erleichterungen 1in iıhrenauch 1m profanen Raum als AQristlicher Sauerteig. wirk-

Sa werden. Diıe verschiedensten ypen VO  - Orden, Regeln geben, die be1 aller Wahrung der Konstitu-
tiıonen durch ıne bessere Anpassung ine intensıveredie siıch solche 7iele SESCIZLT haben, bilden 1n ıhren Lebens-

Ua tormen iıne fast kontinuierliche Linıe hıs hın den apostolische Arbeit gestatteten? Man müßte hier VO der
Säikularinstituten, die Ja auch den Ständen der oll- Anpassung in der Kleidung handeln, VO  = der materiellen

Anpassung 1n Einklang mit dem Klima un ebenfallskommenheit gehören, un vOon letzteren führen Verbin-
VO der spirituellen Anpassung . Der rühere Aposto-dungslinıen den Gesellschaften VO Missionshelferin-

NCN, dıe sich für immer dem Missionsapostolat wıdmen, lische Delegat ın Australıen, Erzbischof Carbonıi, erklärte
1m a  re 1956 einer Gruppe australischer Dominikane-hne den Charakter VO Orden oder Welrlichen nstıtu-

ten Z haben. Die Ordensfrau steht in den Missıonen also, rinnen, die den Salomonen-Inseln oingen: „Manche
Missionsschwestern scheinen als ıne Verletzung ıhrerobwohl s1e „Nıcht von der Welt“ 1St, heute 1n bisher nıcht

erlebtem Maße, geist1g un: örtlic.h„ auch „mitten 1ın der Regel betra\&1ten? wenn s$1e sich ın Dıngen ı4  anpassen, dıe
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in Wirklichkeit nur sekundärer Natur sind. Die Folge ist, ıhrer Botschaft verlieren. Ihre lebende Predigt des Reiches
da{fß s1e die einheimischen Berufe nıcht, W1e S1Ee sollten, Gottes ware unvollständig“ (Henrıiı Mogenet 5 J; Etudes,
anzıcehen. Katholische Missionsschwestern sollten nıcht Dezember 1947, 224) Die Missionsarbeit der Kirche
darauf anlegen, jenen, denen s1e gehen, ihre eigene ISt NUu.  u zunächst Verkündigung des Reiches Gottes die
enk- un Lebensart SOWI1e ihre eıgene Tracht aufzu- Nıchtchristen. Wo also 1m Missionsapostolat die Ordens-
erlegen. - Sıe werden sıch bewußt bleiben, dafß S1C die leute ehlen, begegnet den Heiden eın verstümmeltes Ant-
Kırche iın die enk- un Tätıgkeitsartung, 1n die lei- litz Christ]. Es fehlt das prophetische Zeugn1s des Zanz
dertracht und die orm der ede dieser Völker eINZU- Aaus Gott und in Gott gestalteten Lebens des uen Hım-
pflanzen haben.“ mels un der Erde Dieses Zeugnı1s, das gottgeweıihte
Neugegründeten einheimischen Schwesternkongregationen Männer und Frauen geben ollen, 1St 1n den Miss10ns-
gibt mMNan meılst WI1e selbstverständlich eın der kulturellen ländern, die VO Materialismus edroht sind und 1n

denen sıch selbst die Christen heute in Getahr befinden,Umwelt angepafßtes Ordenskleid. Die VO Westen AUS-

gegaANSCNCN großen Orden wurden seIt jeher 1n den Iro- den transzendenten Charakter der cQhristlichen Botschaft
pCNH VO Klima her einer oft großen Anpassung des verkennen, unersetzlich. Deshalb mMu MIt relig1öser

dorge erfüllen, WE weıte Räume der MissionsweltOrdensgewandes die Umwelt genötigt. ber diese all-
gemeın anerkannte Anpassung hinaus o1bt Anpas- 1Dt, 1n denen sıch keine Ordensschwestern efinden.
sungsprobleme. Dıie zugleich 1ın vielen Kontinenten Nıcht 1L1Ur ıhr Wiıirken wiırd hier vermiıßt, sondern auch
arbeitenden weiblichen Orden möchten A4US begreiflichen ıhr lebendiges Zeugn1s für das ın der Ewigkeıt sıch voll-
Gründen in aller Welt eın gleichartiges Kleid tragen. Sıe endende Reich Gottes. Nur selten wırd Jungen Mädchen
suchen deshalb nach einer Tracht, die allen Kulturen diese Seıite des Ordens-Missionsberufs dargestellt.
genehm IS Be1 der allgemeinen zivilisatorischen Anglei-
chung 1n der Welt mag möglıch werden, eın anspruch- Der Missionsordensberufloses, schlichtes Gewand finden, das nıcht als typisch
europäisch angesehen wiıird un zugleich die Ordenstrau Man hört heute oft AaUSs dem Munde Junger Mädchen: ”I

möchte Mıssıonarın werden, aber nıcht 1n einem Orden,als solche kenntlich macht. Man darf allerdings Zweıitel
hegen, ob diese Lösung dann ZU Ziele führt, W C111 s1e vielmehr als Laienhelferin.“ Ist dieses Verlangen darauf
als „Kompromifßlösung“ zwıschen den konservatıven un gegründet, da{f keine wirkliche Berufung zum Jungfräu-

lıchen Leben 1n einem Orden vorhanden iSt, stehenfortschrittlichen Elementen vorwiegend westlicher Or-
densmitglieder ausgehandelt wird. Es bleibt dann immer seliner Erfüllung vorläufig NUur begrenzte Möglichkeiten
eın Stück „Europäismus“ 1m Ordensgewand, das sıch 1n often, besonders Wenn 11LUr 1ne zeıitlich begrenzte
Asıen und Afriıka stärker bemerkbar machen wiırd, wenn Bindung gedacht ISt. ber auch die Zahl der Gesellschaf-
dort dıe Versuche 7Auhe Revalorisierung der eigenen Kul- ten VO  a Missionshelferinnen, die ıne Lebensbindung VeEI-

turformen Erfolg haben sollten. Der Europä1smus kommt langen, 1St klein, und S1Ee treften nach gründlicher Prüfung
1n vielen Missionsländern MIt eigener alter Kultur des Berutes 1nNe scharfe Auswahl den Kandida-
meılisten 1n den Kopfbedeckungen der Schwestern ZUuU tinnen. Diese S1iıtuation kann 1U  e dazu führen, dafß eın
Ausdruck. ”Zahlreiche Orden haben hier sowohl der Junges Mädchen nach langem Suchen schließlich doch über
Hygıene als der praktischen Arbeit dienliche Reformen den Eintritt in einen Missionsorden die Ertfüllung seines
durchgeführt, die zugleıch die Anpassungsaufgabe erleich- Zieles sucht. iıne solche Berutswahl tragt den Keım der
teFN. Zu Ostern 1960 eın Beispiel AUS Jüngster inneren Katastrophe ın sıch Denn in einem Missı10ns-
eIit ECENNECI hat die 234721 Schwestern 1ın 468 Nıe- orden 1St „der jungfräuliche Beruf und selne Pflege das
derlassungen VO  - vier Kontinenten zählende ongrega- Primäre, die Missionsarbeıit das daraus Folgende, Sekun-
t10N der Lehrschwestern VO heilıgen Kreuz (Menziıngen, däre (Schwester S1ixta Kasbauer
Schweiz) den gestärkten Kragen und den weitabstehen- Sehr oft 1St indes heute die andere Sıtuation anzutreffen,
den Schleier durch eınen herabfallenden schwarzen da{ß eın Junges Mädchen echten Ordens- und Miıss10ns-
Schleier EerSeiZzZt, Zur Begründung erkliärte die General- beruf hat, aber sıch gew1ssen Außerlichkeiten des Ze1It-
oberin einem s1e befragenden Journalisten: „Unsere genössıschen Ordensleben stöfßt, deren Beseitigung den

Verantwortlichen manchmal Einsicht und Mut tehlen.Schwestern haben Wichtigeres LunN, als jahrlıch unge-
zählte Stunden den Schleier stärken.“ Eınıge A Jüng- och häufiger hat die We1thh€ Jugend eın verzerrtes
Ster eıit stammende internationale Kongregationen, w1e Bild VO Ordensstande, dessen Entstehen nıcht Nnur

z.B die Kleinen Schwestern VO  — Jesus, siınd einer radı- der Geilst der eıt seinen Anteıl hat, sondern auch die
kaleren Anpassung des Ordenskleides die besondere Art und VWeıse, W1e innerhalb der Kirche VONN Jugend-
Umwelt, 1n der s1ı1e wirken, geschrıtten. Dıie spanıschen bildnern bisweilen über den Ordensstand, spezıell die weıb-
Missionsschwestern VO  a Jesus Christus tLragecn außerhalb lıchen Orden, geschrieben oder gyesprochen wird. Würde
des Ordenshauses die ortsübliche Frauenkleidung. WMSCHE katholische Jugend 1nNe echte Kenntnis VO Wesen
Das Ordenskleid 1St. nıcht wesentlıch ZUuU Ordensleben, des Ordenslebens haben, So ware für S1C der Besuch des
aber abgesehen VO  — dem Schutz, den nach außen, un: Films „Geschichte einer Nonne“”, den die Katholische

Film-Kommuission als „sehenswert VO  = Jahren ab CCder ständıgen Mahnung ZUuU Leben nach den Gelübden,
den nach ınnen darstellt, tragt 1n hohem aße Z empfohlen hatte, wirkliıch sehenswert SCWESECN. Sıe hätte
Ertüllung der sozialapostolischen Aufgabe be1;, die allem nämlich erkannt, dafß die Heldin des Fılms keinen Or-

densberut hatte und da{fß 1M Fılm eın völlıg verzerrtesOrdensleben VOL der Welt gegeben 1St, Zeugnis geben
tür den übernatürlichen Charakter der christlichen Bot- Ordensideal dargestellt wurde. Tatsächlich hat dieser
schaft, für das diese Zeitlichkeit übersteigende Reich Got- technisch hervorragende Fiılm, der Z elit auch 1ın Miıs-
tes „Ohne ıhre nach den evangelischen Räten lebenden sionsländern w1e€e Indien läuft, explosiv 1ın ıne schon be]
Ordensgemeinschaften WUur  0  de die Kirche Nur eın VOCI=»- der katholischen Jugend vorhandene Abwehrhaltung hın-
stümmeltes Antlıitz Christi zeıgen. Sıe würde VO  3 eingewirkt, und in den ITränen, die Tausende Junger
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1Mädvchen beim Mitlebefi des chhicksäls dér Schwester Lu- göé:tliche CHade ur Hilfeleistung an die Missionen auf-
kas weınten, sind zahllose Ordensberufe erstickt worden. gerufen sind“ In dem gyleichen Rundschreiben wendet
Es se1l be] dieser Gelegenheit aut die Auseinandersetzun- siıch der Papst die Leiter VO  - Missionskollegien und

die Oberen der relig1ösen Institute Orden) MI1t fol-4 miıt dem geNANNLECN Film 1in „Die katholischen Miıs-
sionen“ (Heft Z 1n der „Deutschen Tagespost“ genden Worten: „Sıe mögen sorgfältig erwagen, dafß
(16 Stellungnahme der Vereinigung höherer (Or- nıemand den mühsamen und schweren Weg dieses Aposto-
densoberinnen Deutschlands, auch wiıedergegeben 1n „Der Jats gehen kann, der hierzu iıcht durch ıne besondere
große Entschlufß“, VWıen, Maı 1n den arıser „LEtu- Gnade Gottes gerufen ISt; ebenso, da{fß nıemand diesen

VWe tortsetzen darf, der aut die göttliıche Eingebung undes (Aprıil un 1in Ahe Examıiıner“, Bombayl (20
60) hingewiesen. die göttliche Berufung ıcht 1n würdiger Weıse antwortet.“

Der Hauptschriftleiter der „Katholischen Missıonen“, Es coll hier nıcht 1mM einzelnen untersucht werden, w 1€e siıch
ÖOtto Sl beschäftigt sıch ın diesem Zusammenhang iAser. Beruf konkret äußert,; auch nicht, inwıewelt mıt

auch MI1It den Aufgaben unNnserer katholischen Jugend- anderen kirchlichen Berufungen verbunden se1n ann
führung: Ist das Zentralanliegen unserer Jugend- Es genuge hier die Feststellung: der Missionsberüf kommt

VO  w Gott.seelsorge un das Herzensanliegen HSET' G7: Jugendseel-
SOTSCI dieser-evangelische Höhenruf: ‚Eınes fehlt dir noch
Wıillst du vollkommen se1n, dann gyeh hin, verkaufe, w as Zurückhaltung D“O  S Missionsordensberufen ın der

Heimat®
Yr

du hast . dann komm, nımm deıin Kreuz un folge mMI1r
nach‘ (Matth. 19, pA un: Mark 1 21)? der begnügt Trıtt 1U eın Junges Mädchen, das Missionsberut haben
an sich mi1t dem braven Durchschnittschristen: ‚Wiıllst xylaubt, ın ıne Kongregation ein, die ganz für den Miıs-
du 1Ns Leben eingehen, dann halte dx€ Gebote‘? Wagt s1onsdienst gegründet wurde, dient das Novizlat ZUr

INa  - auch heute dem jungen Menschen diesen Höhenruft Prüfung dieser Berufung durch die Kandidatin cselbst un
Jesu A Lebensberuf deutlich un: unausweichlich Z durch den Orden Wird der Beruft bejaht, 1a  {St man
persönlıchen Stellungnahme und Entscheidung vorzule- das Mädchen den ersten Gelübden Es esteht aber
gen? der verschweigt 1Mall diese Möglichkeit? Blockiert dann auch die Pflicht der Oberen, er jungen Schwester
diesen Höhenweg, weıl 83863  ; den Jungen Menschen 1e]l nach entsprechender Ausbildung die Möglichkeit g-

früh schon autf den Durchschnittsweg festlegt? Ihn ben, dem ufe Gottes in die Miıssıon folgen. Es
ıcht mehr offen un ansprechbar hält für den Höhenruf können 1n den Ausbildungsjahren Umstände yesundheit-
der Gnade? Nur dann, W C111 immer mehr Jugendliche licher Natur eintreten, die iıne Schwester hindern, auf
WASCH, diesem Ruf ZzZu Höchstziel der Christlichkeit dem Missionsteld arbeiten. Sıe wird dann n da-
folgen, werden immer wenıger den Durchschnitt heim für die Mıssıon arbeiten. Sicher braucht eın Miıs-
der Christlichkeit absinken Dıie bedrückende Unfrucht- sionsorden iıne Heimatbasıs mMIıt dem notwendigen DPer-
arkeıt kirchlichen Beruten für Mıssıon und Heıimat csonal für Leıtung, Heranbildung der Kräfte, Werbung,
ın der Kırche Deutschlands 1St tür die Seelsorge, zumal Verwaltungsaufgaben, Pflege der alten oder kranken AUS

den Miıssıonen zurückkehrenden Schwestern. Viele Or-die Jugendseelsorge, noch immer eiıne unbewältigte Auf-
yabe. Und doch ISt die behutsame, aber zielklare Weckung densfrauen mussen jahrelang 1n der Heımat studieren,
und Pflege VO  e Missionsberuten der drängendste, viel- un: INa  a braucht auch Reservekräfte für plötzlich aUuUS-

leicht entscheidende Beıtrag, den NUY die Jugendseelsorge fallende Spezialberufe. Aber annn ia  ’ verantworten,
für die Weltmission leisten annn Nıchts un nıemand gesunde Schwestern 1n Missionsdiensten der Heımat eın
annn ıhr diese weltweıte, diese wahrhaft katholische Ver- Leben lang beschäftigen, ohne daß s1e weniıgstens
aNntwOrtung abnehmen.“ einıge Jahre auf dem ersehnten Arbeitsfeld tät1g SCWC-
Warum spricht 114  - VO  e einer. BA Berufung sen sind? In Deutschland haben die besonderen Verhält-
Z Mıssion? Warum nıcht einfach VO  - einer Berufung nısSse Zzweıer Weltkriege die weıblichen Missionsorden pC-
zZzu Apostolat, wie S1Ce auch 1n der Tätigkeit ZuUur Wieder- ZWUNSCH, missionsfremde Aufgaben ın der eimat
verchristlichung des Abendlandes vorhanden seın kann? übernehmen, AUS denen s1e siıch bei dem herrschenden
Weıl der Missionsberut VO apostolischen Arbeıter ein Schwesternmangel schwer lösen können, aber allem
Verlassen der eigenen Umwelt, der eigenen Natıon, bei öosen müßten, wieder ganz für die Aufgabe $reı
Ordensleuten auch ın vew1sser Hınsıcht der eıgenen werden, deren Erfüllung s1e gegründet wurden. Es
Klosterwelt verlangt, in einem Höchstmafß VO  - An- wiırd VO  ; jJungen Mädchen, die 1n eiınen Missionsorden
PasSsSsuns 1n eıner Sanz fremden Kultur der Grund- eintreten möchten, ımmer wieder geltend gemacht, s1e
legzung einer uen Kirchengemeinschaft mitzuwirken. Es fürchteten, nıcht in die Miıssıonen kommen, vielmehr

etwa_als Krankenschwestern 1n der Heımat beschäftigtwird hiıer ein sehr hoher rad VO  3 Selbstverleugnung,
VO Hingabe eın anderes Volk, VO  - apostolischen werden vgl Klemens Tilman in „Katechetische Bliät-
Tugenden verlangt. Der Miıssionar annn zudem des ter“, 1957 42—43, un die Antwort VO'  3 Matth
FEıinsatzes seiner SanzZzCH Persönlichkeit für diese schwier1ige Schneider SVD, eb 460 Als nach dem ersten Welt-
Aufgabe nıcht damıiıt rechnen, das eigene Werk ZUuUr all= krieg Prot Josef Schmidlin sıch die „Hypertrophie
endung führen. Er 1st NUur Wegbereiter, mu{fß sıch g- der heimatlichen Missionsbasıs“ wandte, kam einer
wissermaßen celbst überflüssig machen, möglichst bald ebhaften Auseinandersetzung MIt den Missionsorden.
einheimische Kräfte seine Stelle tretenN lassen. Würde INa  } die Klage heute erheben, würde das
Zur Erfüllung solcher Aufgabe gehört nach dem Zeugni1s gleiche geschehen. Es 1St dieser Stelle iıcht beabsich-
Dutzender VO  z Stellen der oyroßen Missionsenzykliken tigt, ıne solche Kontroverse entzünden, vielmehr
un eıit eine besondere, unmittelbar VO  - (SOtt kom- zeıgen, daß das Problem der starken Heimatbasıs
mende Berufung. In den Schwesternkongregationen, eınen jel allgemeıneren Hintergrund hat, als CLWA die
Sagt 1US ME 1n der Enzyklika aeculo exeunte OCEaAaUvO besondere Lage der deutschen (hier weiblichen) Missıi0ns-
(1940), „mussen jene ausgesucht werden, die durch dıe orden nach Wwel VWeltkriegen läßt. Prüfl Mall
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erreichbare Statistiken großef internationaler weiblicher Rechnungsführern, Brieföffnern, Kartenzeichnérn, Werbe“
Missionsorden, stößrt - oft auf ine unverhältnis- chefs, Tagungsreisenden gemacht. Müssen s$1e nıcht
mäafßıg große Zahl von 1n der Heımat beschäftigten Frustrierten, Neurotikern un: Psychopathen WEefI-

Schwestern. Man mufß reilich diese Statistiken sorgfältig den? Wenn 1U  $ ein jJunger Mensch eiıner MiSsions-
studieren, eın ungerechtes Urteil abzugeben. So gesellschaft beitritt mi1ıt dem ausdrücklichen Wunsch, Miıs-
stellte das Zurückfluten mehrerer Tausend Schwestern Ss1O0nar werden, hat C nıcht das oleiche echt dazu,
AUuUsSs den Verfolgungsgebieten 1n China, Korea, Vıetnam WI1e eın Student das echt hat, Zahnarzt werden,
die weiblichen Missionsorden VOL sehr schwier1ige Aut- nachdem e die entsprechende Ausbildung hat?

Ist nıcht eın Vertrauensbruch, ein Mangel Gerech-gaben der Unterbringung. Junge Missionsorden brauchen
7zudem ine Anlaufzeıt, bevor Ss1e stärkere Kontingente tigkeit und ine Pflichtversäiumnis, ıh: in Jerusalem test-
1ın die Missıionen senden können. Es dürfte aber Überein- zuhalten, W e eruten 1st, nach ‚Samarıa un: bıs

die renzen der Erde‘ Z gyehen? Das oll nıcht heißen,stimmung darüber bestehen, daß nıcht in der Ordnung
1St, wenn große, se1it Jangem in allen Kontinenten tätıge daß N1ıe anderen Aufgaben verwendet werden
Schwesterngemeinschaften eLtw2 und mehr Prozent ol .ö aber dies sollte Eerst dann der Fall se1n, nachdem
ihrer Profeßschwestern 1n der Heılımat haben Auf das mindestens für ine ZEW1SSE eit seine Berufsaufgabe
Argument, dafß 1m Verlaufe der Ausbildungszeit manche erfüllt hat. Anders lıegen die Dınge bei Gesellschaften,
Schwestern entdecken, daß in ihrem ersten Miss10ns- deren Z weck nicht ausschliefßlich die Miıssıon 1St und in
wunsch 1e] Jugendromantik Wr und daß S1IE Nnu glück- denen keine Freiwilligen für die Mıssionen z1Dt
lich se1en, auch 1m Heimateinsatz ganz missionariısch und Msgr Sheen wendet sıch dann noch gewisse Metho-

den der Werbung für Missionsberufe, die sich weltlicherapostolisch tätıg se1n (vgl „Katechetische Blätter“ As

460), ware Zn erwiıdern: Wenn dieser Übelstand Lockmuittel bedienen. Der Ruf die Jugend, Christus
weıt verbreıtet ISt, da{ß ZAUETE Erklärung einer (zuge- dem Köni1g folgen, se1 untrennbar mit dem Kreuz

Christı verbunden. Missionsarbeit fange auch nıcht 1ngebenen) Hypertrophie der heimatlichen Missionsbasıs mMI1t
herangezogen vyerden mußs, 1ISTt dann nıcht vielleicht schon Korea, Indien oder Neuguinea a sondern bei der (6e-
1im Novizıat einıgeES versaumt worden? burt einer Berufung, beim Nazareth des Novıizıats. Man
Weihbischof Fulton Sheen beschäftigte sich ın der VO  - dürfe den Kandıidaten nıcht T), s1e müßten sich für
ıhm herausgegebenen Zeitschrift „Worldmission“ Wınter jenen Augenblick auf das Opfer iıhrer celbst vorbereiten,

1n dem 1E die Bestimmung für die Missıon erhielten. Aufeingehend mi1t unserem Problem AUS der Sıcht
der amerikanıschen Verhältnisse: „Auf den Mıss1ions- dem Missionsteld hätten s1e 1Ur 1ine Oorm der Hingabe
gesellschaften lastet gegenüber iıhren Jjungen Mitgliedern mMIt einer anderen vertauschen. Sheen verlangt, dafß

1in  w die Aufgeschlossenheit für das Opfer, die die Jugend1ne Verantwortung VO  e} erschütternder Größe Die Jun-
SCH Menschen treten 1n den Orden e1n, Heiden kennzeıichnet, schon 1m Novızıat ZUE Erfüllung bringe.
die Frohbotschaft verkünden. Angenommen, der Le1i- Tut Man dies, wiıird in  w echte Berufung ZULF vollen
Ler einer Medizinischen Fakultät hätte über die Kandıi- Entfaltung, unechte Z Rücktritt bringen, und in dem
daten die yleiche Autorität Ww1e der Obere einer Missions- Maße, W1€e weibliche Missionsgesellschaften nach außen

iıhre innere ausschliefßliche Hingabe die Mıssıonengesellschaft S1C über Schwestern, Brüder und Priester hat
Angenommen, oder 1Ur oder ID Prozent be- profilieren, werden s1e auch berufenen jungen Menschen
kämen nıemals die Erlaubnis, 1n der Mediziın praktisch das Gefühl der Sicherheit geben, hier ZUuUr Erfüllung ıhrer
tätıg seıin. Angenommen, s1e würden Buchhaltern, VO:  e Gott ausgehenden besonderen Berufung gelangen.

Die Münchener Volksmission 1960
Vorbereitung, Durchführung und Bilanz einer Großraummission ın einer modernen Millionenstadt

Zur Vorbereitung des Eucharistischen Wéltkongresses, Bereits 1m Jahre 1956 hatte das Jugendseelsorgeamt einén
noch mehr ZUr Einleitung 'eıner zeitgemälßen Seelsorge, Vierjahresplan Ur ein München“ entworfen: 1
wurde in München während der Fasten- un Osterzeıt Zentral-Kolpinghaus kamen fast jeden' Monat Hunderte
1960 eine Großraummuission durchgeführt. Dıie letzte VO  e Frauen un: Männern USAMmMTMECN, mı1t ihrem Erz-

bischof die Lage Münchens beraten. Fünf Arbeiter-Volksmissıon, welche die ZESAMLE Metropole erfaßte, WAar

19728 abgehalten worden. Diesmal reiliıch wurde das Missıionare Führung VO Prinz mühten siıch
Unternehmen intensiver und (räumlich wWw1e zgitlich) AUS- die Gründung cQristlicher Zellen iın den Betrieben.

Zum Auftakt der unmittelbaren Missionsvorbereitunggedehnter angelegt. wurde 1M Erzbischöflichen Seelsorgeamt (Leiter LDom-Vorbereitungen vikar Hubert Klees) eine Missionszentrale errichtet, die
An Silvester 1956 hatte Kardinal Joseph Wendel die Rektor Josef Spielbauer CSSR übergeben wurde, dem
Volksmission in einer vielbeachteten Predigt angekün- derzeıtigen Generalvorsitzenden der Vereinigung deutsch

sprechender Volksmissionare (= Missionskonferenz).digt Der Oberhirte, der e1nst 1ın Speyer selbst Mıssıonen
gepredigt hatte, schaltete sich resc in die Vorbereitungen Mıt Anfang 1957 versuchten sıeben Miıssıonare 1ın den
e1N, nahm den Priesterkontferenzen und Laienzusammen- sieben Stadtdekanaten das Wohnviertel-Apostolat der

Laıen aufzubauen: die für die Wohnviertel Ver-künften teıl, suchte die Arbeıter 1ın den Betrieben auf und
drang auf ıne Neuausrichtung der Volksmissıion. antwortlichen wurden 1n den dreı Jahren W  €  .
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